
Bänden anreıchern, nıcht dıe Namen erscheien, sondern auch die
Funktionen und Wırkungsorte der vielen (senannten. Das ließe die ständıgeWıederholun den edruckten Eınzelstücken entbehrlich werden.

Dıie Que ublikatıon 1st bıs 1834 berechnet, noch eLIwa 10 Bände
SIN Dıie ZWeı zeıitlıch nächstlegenden sınd bereıits ruck.

Der herzliche schon Vorgelegte verbindet sıch mıt dem
Wunsch, Editionsunternehmen ZUS1S weitergeführt werden mOge.

Joachım Ogge

Jünfziger Braunsdaweı scheZLırche, Selbstverlag der Ev.-luth Landeskirc
Braunschweig, Braunschweig 190 271

1994 veröftentlichte die Kommissıon Braunschweiger kırchliche Z_eitge—ichte muiıt Klaus Erich Pollmann als ngausgqb_er Buch „Der schwierigedie Nachkriegszeit“, dem die Entwicklung der Evangelisch-lutheri-schen Landeskirche Braunschweig den _]al3ren 1945 bıs 1950 nachgezeich-
net wiırd. Drei Jahre ater erscheint IN wıederum dieser bewährten Kon-
stellation, der Studie and „Kırche den fünfziger Jahren. Dıie Braunschwe:i-
xische evangelisch-lutherische Landeskirche“, zugleich Dokumentation eines
Kolloquiums, Junı 1996 Braunschweig stattgefunden hat Der Buch:
titel enthält diesmal eiNe Zeitangabe der Weg der Kırche durch dıe
fünfzıger Jahre weniıger schwier1g? Aut jeden Waren e sehr schnell andere
Bedingungen, denen sıch die Kırche ach dem Ende der unmıttelbaren Nach-
kriegszeıt konfrontiert sah Das (Gemeinsame der fünfziger Jahre“, hält
Klaus Erich Pollmann seıiner FEinleitun fest, „dürfte daher VOLE allem den
hohen Wachstumsraten und der Verän CITUN sgeschwindıgkeit lıegen, WOrın
sıch zunächst eiınmal der Nachholbedart und le Angleichung andere Indu-
striegesellschaften ach dem aufgestauten Entwicklungspotential während der
NS-Zeıt und dem Weltkrieg ausdrückte 9f.)

Axel Schildts Eınleitungsaufsatz „Dıie Modernisierung der westdeut-
schen Wiederaufbau-Gesellschaft der 50er Jahre und ein1ıge Anmerkungenolle der Kırche der sıch modernısierenden Gesellschaft“ ski7z1ert 19180081

Panorama der gesellschaftlichen Rahmen SUNSCHIL, die, welchem, n_
türli  Q schwer bestimmbaren usmaf auch immer, den Weg r Kırche ın
Braunschweig (und Deutschland) bestimmt haben Hıer werden nıcht

der Wırtschafts- und Sozjal
die Grofßdaten der Politikgeschichte und dıe langfristig dominiıerenden Trends

Al}  Heschichte benannt, sondern breıite Spektrumder Sozualkultur“ (Häusli e1it und Wohnungsfr © Konsum und Freıizeıt,
Hausarbeıit und Frauenerwerbstätigkeit, Vereinswesen, Rundtfunk
und USW.) wırd enttaltet. Aus der ckrichtung dieses integralen gesell-schaftsgeschichtlichen Ansatzes ergeben sıch dann manchen Stellen erhel.
lende Einsıchten eine Kirchengeschichte CHNSCICH Sınne: „Die zeıtgenÖS-
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sıschen dramatıschen Klagen“, Schildt, „über die der
dernen Gesellschaft aS; nıcht recht hohen Kırchlichkeit der 50er Jahre,
diıe allen statıstischen Kennziffern zufolge ahezu Nıveau der Zwischen-
kriegszeıt erreichte. Etwa diıe Hälfte aller katholischen und eın Viertel aller
evangelıschen Gemeuhndemut ieder besuchten 1950 und beinahe sovıel auch
1960 den sonntäglichen Gottesdienst.“ S 25) Schildt erinnert damals gan-
yıge kirchliche Denkfi die heute fast skurril erscheinen: „Immer wieder
wurde davor SEWANT, praktische Matenalısnus amerikanıscher Prägung, WI1e

der Fixierung der Bevölkerun auf Konsum und Wohlergehen sıch zeige,se1l etztlich trojanısche Pterd atheıistischen S 32f.) Dıie
kırchlichen Dıiskurse der ersten Nachkriegsjahre, die These des Allgemein-
hıstorıkers Axel „Warcen ZeItWweIse hegemonıial“ hıer liegenunkte und unerledigte(!) Aufgaben eine moderne kirchliche Zeıt-
SCS chte

Be1 Klaus Erich Pollmanns anschließendem Aufsatz „Geteıilte Kırche
geteilten Land“ rückt che“ den Anfang der UÜberschrıift und den Miıt-

des Beıtrags, aber auch hıer wiırd zunächst einmal dıe nıcht kıirch.Ü  licn „Ausgangslage“ geschildert, evor VOT allem die Propsteı Blankenburg,Naht- und ste zwıischen Ost und West Her VOIl grofßer
Staats- und Kırchenpolitik INteNSIV untersucht wiırd. dıe braunschwei-
sche Landeskirche nıcht gerade den Kirchen gehörte, dıe der Spitze desWiıederbewalfnung und aAtOMmMare Mar:‘  /

siınd, ut der Beıtrag VOoONn Hans-Ulrich Ludewı „Der Blıck auf die
braunschwe19] che Landeskirche den tünfzıger Jahren leibt
dıe E ryıebig,

U.l'lg ıhrer politischen Verantwortung gegenüber einer der
umstrittensten polıtıschen Entscheidungen Nachkriegszeit betnifit Weder
VONn den Leitungsgremien noch Vomn den Gemeinden wurden Fragen der
Wiederbewaffnung intens1ıv dıiskutiert. Es Waien weniıge Personen, dıe sıch

Wort meldeten; Personen, dıe auch anderen Bereichen des kırchlichen
Lebens Außenseiter WAaren und auch weıtgehend ohne Kontakte untereinander
blieben.“ 871.) Über den Loccumer randek.  ertragVON 1955 ıntormiert ausgiebig
der Aufsatz VON Arno Schilberg. „Zustande IIMNNEN und des Ver-
tgage_s“, lautet seıin Fazıt, „verdeutlichen iNSOoweılt die ungewöhnliche 1-
einstimmun und Eıntracht VO  ; Staat und evangelıscher Kırche den fünf-
zıger ahren 106) Während gegenwärtig dıe kırchliche Presselandschaft
Von Exıstenznöten lagt ist, erinnert Ronald Udens Beı „Kırche
und Presse. Dıie PressepoSC Lihjes“ vornehmlıich Beispiel Sonn-
tagsblatts eine Blütezeıt evangelıscher stik. „„Das Sonntagsblatt‘

eiıne theolo ısche Publıkation, aber einNne Wochenzeıitschrift, dıe neben
ıhrem ublhızıstisc Proftil einem klar tfinıerten theologıschen Auftrag
folgen Aatt  ® dem Gespräch mıiıt der Welt.“ (S 127) 7 war sETZLE, den, Lil-
Jes Gründ „eınen dauerhaften Impuls“, insgesamt aber „konnte die
protestantıSC} Publizistik dıe Chance nıcht wahrnehmen, eiınen eigenenStand als konstruktives Gegenüber Kırche entwickeln.“ (S 13
Das kırchliche Leitungsorgan Landessynode beleuchtet der Beıtrag Von Klaus
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Jürgens. Dıie Oberschrift „Restauratıver utfbau und Cu«cC Entwicklun en be-
ennt zugleich seine These. Es werden aber nıcht die theolo 1SC und
kırchenpolıtischen Ausehmandersetzun analysıert, Gemeihundeau und Fi-
nanzentwickl werden ebentalls Bliıck SCHOMUNCH.

Hartmut 75  adels „Erziehung und Unterweisung aus Glauben“, der
auch noch einmal spezıell auf Blankenburg eingeht, 1bt dem Religionsunter-richt EINE bessere Note als dem Kontirmandenunterricht: An ıhrer eigenen
Unterweıisung die Kırche och viel sehr den damals schon völlig eral-

und unbrauchbar gewordenen Formen verhaftet und hat
den Blıck ETW Neues SCW werden musse, och nıcht treı DC-habt.“ S 184) Eın weıteres wiıich Cs eitsfeld stellt (Sünter Scholz MIt se1-
191801 Bericht ber „Dıie Evan elıs tudent

k
emeınde BraunschweigSpannungsfeld zwıischen und GesellschE VO  $ oachım Klieme betont

seınem ınstruktıven Aufsatz ber dıe landeskirchliche Jugendarbeıt, der
Jugendarbeıt VOINl seıten der landeskirchlichen Leistungsorgane ein restriktions-
treıes Diskussions- und Experimentierfeld Verfügung stand.“
der charakterıistischen Ambivalenz VO  3 Kontinutät und Offenheit sıeht das
wesentliche Merkmal der Jugendarbeıit zwischen 1950 und 1965 Auch W ©!

geschlossene Formen der Jugendarbeıt ELW 1957 immer wen1g r Ak  arbeit  eranden, 1015 CSsamt, scheıint mır, dıe C elische Jugendfünfziger Jahre nbe auf der „Habenseıte“ iıcher Alltagsgeschichteverbucht werden; dıe 1er einschlägıg SC ragten Ju endlichen dürtten ater als
Erwachsene oroßem Ausmafß res yterıen, ynoden der auch On1-
schen Einrichtun und Ausschüssen Verantwortung übernommen haben
Schliefßßlich und schließend berichtet Martın Grubert kenntnisreich ber
„Neue Formen und Aufgaben 1in Innerer Mıssıon und Evangelıschem Hılts-
werk“ Eingehend beschreibt die mühsamen Prozesse junstischer, Organısa-torıscher und iinanzıeller Neuordnun Außerdem analysıert Mythos und
ealıtät der jene zentralen Idıs SS10N die Gemeimdediakonie und
zeıgt dıe Entwicklungen wichtigen Arbeıitsbereichen auf. Dıakonisch SChen reichen die langen fünfzıger Jahre ber ein Jahrzehnt hiınaus „Erst Miıtte
der 600er Jahre e1n, ansatzweıse eın Modernisierungsschub der
1ı nıe enannt werden könnteJürgens. Die Überschrift „Restaurativer Aufbau und neue Entwicklungen“ be-  nennt zugleich seine These. Es werden aber nicht nur die theologischen und  kirchenpolitischen Auseinandersetzungen analysiert, Gemeindeaufbau und Fi-  nanzentwickl  un  werden ebenfalls in den Blick genommen.  Hartmut P  ad  els Skizze „Erziehung und Unterweisung aus Glauben“, der  auch noch einmal speziell auf Blankenburg eingeht, gibt dem Religionsunter-  richt eine bessere Note als dem Konfirmandenunterricht: „In ihrer eigenen  Unterweisung war die Kirche noch viel zu sehr den damals schon völlig veral-  teten und darum unbrauchbar gewordenen Formen verhaftet und hat  den Blick dafür, daß etwas Neues gew.  werden müsse, noch nicht frei ge-  habt.“ (S. 184) Ein weiteres wichtiges Arbeitsfeld stellt Günter Scholz mit sei-  nem Bericht über „Die Evangelische Student  en:  «“  emeinde in Braunschweig im  Spannungsfeld zwischen Kirche und Gesellsch  afe  vor. Joachim Klieme betont  in seinem instruktiven Aufsatz über die landeskirchliche Jugendarbeit, „daß der  Jugendarbeit von seiten der landeskirchlichen Leistungsorgane ein restriktions-  freies Diskussions- und Experimentierfeld zur Verfügung stand.“ (S. 197) In  der charakteristischen Ambivalenz von Kontinuität und Öffenheit sıeht er das  wesentliche Merkmal der Jugendarbeit zwischen 1950 und 1965. Auch wenn  er  geschlossene Formen der Jugendarbeit ab etwa 1957 immer wenig,  W  tanz fanden, kann insgesamt, so scheint mir, die evangelische Jugend:  fünfziger Jahre unbedingt auf der „Habenseite“ kir,  icher Alltagsgeschichte  verbucht werden; die hier einschlägig geprägten Jugendlichen dürften später als  Erwachsene ın großem Ausmaß in Presbyterien, Synoden oder auch diakoni-  schen Einrichtungen und Ausschüssen Verantwortung übernommen haben.  Schließlich und  schließend berichtet Martin Grubert kenntnisreich über  „Neue Formen und Aufgaben in Innerer Mission und Evangelischem Hilfs-  werk“. Eingehend beschreibt er die mühsamen Prozesse juristischer, organisa-  torischer und finanzieller Neuordnung. Außerdem analysiert er Mythos und  Realität der für jene Ara zentralen Diskussion um die Gemeindediakonie und  zeigt die Entwicklungen in wichtigen Arbeitsbereichen auf. Diakonisch gese-  hen reichen die langen fünfziger Jahre über ein Jahrzehnt hinaus: „Erst Mitte  der 60er Jahre setzte das ein, was ansatzweise ein Modernisierungsschub in der  Diakonie genannt werden könnte ... “ (S. 235).  Auf dıe fünfziger Jahre, einst als Ara der Restauration verschrien, fällt in  der historischen Forschung seit einigen Jahren ein immer milderes Licht. Viel-  leicht inzwischen ein zu mildes Licht? Künftige Generationen von Historikern  werden noch manches von dem zurechtrücken, was wir in Zeitgeschichte und  kirchlicher Zeitgeschichte mangels Zeitabstand naturgemäß no  nicht richtig  einschätzen können. Dieser allgemein gehaltene Vorbehalt mindert aber nicht  den hohen Wert des hier vorgestellten instruktiven Studienbandes. Die Erwar-  tung des Herausgebers, „am braunschweigischen Beispiel die Konturen von  Kirche und Gesellschaft in den fünfziger Jahre(n)“ zu zeichnen (S. 12), wird  eindrucksvoll erfüllt. Das regionale Beispiel wird nicht isoliert, sondern im  stimmigen interregionalen Vergleich eingeordnet. Zeittafel, Abbildungsnach-  weis und Personenregister machen das Buch gut handhabbar. Layout und Lek-  335C6  c (S 235

Auf dıe tünfzıger Jahre, einst als Ara der Rfä5t_::\uration verschrıen, fällt
der hıstorıschen Forschun se1it einıgen Jahren eın UEr mıiılderes Licht. Viel:
leicht ınzwıischen ein mıiıldes Licht? Künftige Generationen VO  n Hısto
werden och manches VO  3 dem zurechtrücken, Zeıt eschichte und
kırchlicher Zeıtgeschichte mangels Zeitabstand naturgemälß nıcht richtigeinschätzen können. Dieser allgemeın gehaltg:qe Vorbehalt mındert aber nıcht
den hohen Wert des 1er vorgestellten instruktiven Studienbandes Dıe Erwar-
tung des Heraus ebers, „ aIn braunschweigischen Beispiel die Konturen VON
Kırche und (zese schaft den fünfziger Jahre(n)“ zeichnen 12), wiırd
eindrucksvoll ertüllt. Das regionale Beıispiel wırd 1SO jert, sondern
stımmıgen interregionalen Vergleich eingeordnet. Zeıttafel, Abbildungsnach-WEeIS und Personenregıister machen Buch guLl handhabbar. Layout un! Lek-
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rotestantısmus und Wı
CO erreichen eine heutzutage seltene Qualität Autor der Studie ü_bg:rewalfnung 1950 biıs 1955 111

Westfalen heißt allerdings Andreas Permien und nıcht Pn'er_n; vgl 68) Dıie
Kırche316 Abbildungen zeıgen neben vielen Köpfen auch ein T””

tion“. Ögen andere Landeskırchen sıch die Kirchenges sreg10N Traun-
schweıg Vorbild nehmen! Wenn die zeıtlıche ıstanz, WIE BCESABT,

1SEt esichts des beschleunigten gesellschaftlichen und
chen andels der Jahre nach 1968 erscheiınen die 50er Jahre des

Jahrhunderts manchem doch auch schon als eine längst versunkene, fer-
Epoche, die uns VO  $ daher doch schon erschließen sollten, nıcht ZU-

letzt, die heute drängenden ragen historische Orıentierung bekom:
IN  S

Reinhard Spankeren

Ursula Röper, Mariane von Rantzau und die Kunst der Demut. okatsbewe-
k ın Wnlheln P  9 Verlag Metzler,oung und Fr

Stuttgart/ Weımar 1997, 257

„Geliebte Schwestern“, schrıieb einst „Vater‘ Bodelschwingh 1n der „Instruc-
tion dıe Gemeindeschwestern“ seiınen Diakonissen 1nNns Stammbuch, „dıe
Gemeinde soll Fuch die chnistlichen Tugenden der Liebe und Barm-
herzigkeıt, der LDemut und Sanftmut, des Glaubens und der Keuschheit SC-
hen. Das Pro dıe Zuschreibung WIE sah die ealıtät Aus?

Be1 el der Lebensgeschichte VON Marıane VOIl Rantzau1- ‚ der
erın des Berliner Diakonissenmutterhauses Bethanıen, entwicke Ur-NN

sula Röper ıhrer Dıssertation die These, „dıe gebildeten, selbständiıgen,
tirommen Frauen jener Jahrzehnte versuchten, den Fliednerschen ‚kate:
orıschen der Demut‘ ihre ‚Kunst der Demut‘ als Wiıderständıiges
ehaupten. .  Talı  18187) Der Untertitel der Studıe „Frömmigkeitsbewegung und

Frauenpolitik Preufßen unter Friedrich Wıilhelm I'Vu steckt zeıitlich und
sachlich den Rahmen ab; kırchen- und sozialgeschichtliche, geschlechter-,
mentalıtäts- und kunst eschichtliche Zugan sweısen werden verkn {t; ım
Zentrum steht aber die elı iıonswissenschaft ch X relı

Subx1Öösen
Fınu11ektkonstitution vgl Eı 5 ;c2)?‘ragesfeflung ach

und metho sch reflektiert folgt die Autorın den Lebensspuren
ıhrer rotagonistın. abeı erden hau tsächlich Brietfe als Quellen herangezo-
SCH 1 )as Bıld der frommen Frau, das rvialroman und christliche raktate
C den Protest des Kenners Fontane, WI1e der Epilog Auswelst zeichnen,p nıcht dıe Lebensrealıtät einer Marıane VOLN Rantzau, deren tieter Fröm:-

keıt S kein 7Zweıtel bestehen dıe aber ıhre fromme Pflicht zugleich
„Je und durchlitt“ 72) Ausführlich schildert die Autorıin auptt
ıhrer Untersuchung die Kontexte und de der Frauenpolıtik unter
Friedrich Wılhelm und dıe durchaus konCI}  Naltızen Schritte und Wege,
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